
rTunNng unNs dar, einer weiıteren Klärung uUNsSeTIes stHe und Amt, mit wieviel Zeit und Mühe gerechnet
Amtsverständnisses kommen“5 17) Das könnte werden muß, Wenn Fortschritten zwischen VeI-
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Frau Elisabeth Schiefer hat eiıne sehr detaillierte un!
sorgfältig dokumentierte Studie vorgelegt. Es sel Helmut Gollwitzer sagt Von Hans-Joachim lwand
gleich Anfang hervorgehoben, daß als beacht- „In Vorlesungen und orträgen hat die Verantwor-
ich und wesentlich anzusehen ist, da ıne rOoMmM.-  m tung der Kirche für die Gesellschaft als zentrales
kath Theologin sich intensiv mıit einem Vorgang theologisches Problem erkannt und behandelt Die
befalßit, der die reformatorischen Kirchen ın Europa Kirche muß gleichzeitig Fremdling In der Welt Sein
betrifft Das Modell, das sich jer aAaUS einer nahezu Uun! solidarisch mit den Nöten der Welt, sich Vo der
zwanzigjährigen Bemühung entwickelt hat, ann Welt abgrenzen und ZUu!r Welt hin Ööffnen.“ Dieses
bei anderen Bemühungen kirchliche Einheit Hilfe spannungsvolle Leben eines christlichen Lehrers hat
und Warnung sSe1n. Im Jahre 1974 haben reforma- sicherlich den römisch-katholischen Theologiestu-
torische Kirchen, die In ihren Je eigenen Staaten als dentenoltf Heinrich tasziniert und ief beeindruckt.
unabhängige Kirchen leben, ber dennoch queTr Zum Zeitpunkt der Drucklegung ist Vert bereits
durch kuropa VO  - der Geschichte und dem AaNzZE- Ffünf Jahre lang Ptarrer einer Bergarbeitergemeinde

un! erlebt die Realität der Kirche aus einer anderenOINmMMENE| Bekenntnis lebendige Beziehungen le-
ben, ihr Ja ZuUu!r Leuenberger Konkordie gegeben. In Perspektive als au der e1nNes wissenschatftlichen As-
der Einführung schreibt 'ert. „Bis heute ber hat sistenten, ann sich ber dennoch voll hinter seine
keine der getroffenen Übereinkünfte einer umtas- damaligen Einsichten stellen.
senden kinigung aller retormatorischen Kirchen bemüht sich, die Bedeutung der theologia CTUCIS
der einer selbstverständlichen Kanzel- und 1m Denken Iwands herauszuarbeiten. Iwand lernt
Abendmahlsgemeinschaft ber die renzen der Von Luther UnNn! ird einer der wichtigsten Luther-
Landeskirchen geführt.“ (2 Das annn heute, 12 Jahre interpreten. Gleichzeitig bererprobt die gemach-
ach der Annahme der Leuenberger Konkordie, ten Einsichten 1n seiner ronkreten Situahon. Dies

sa werden. Dennoch muß festgehalten geschieht in einer ständigen Auseinandersetzung mıiıt
werden, daß jedenfalls lehrmäßig Hinderungsgrün- dem deutschen Idealismus. Ich stimme Rolf Heinrich
de weggeraumt worden sind Da nicht mehr gelebte da der Aspekt der Verheißung In der Theologie
Einheit In Europa sehen ist, sollte beunruhigen. des Kreuzes bei Iwand den besonderen Akzent
Für mich als methodistischem Christen brechen viele [Diese Entdeckung tixiert Ilwand nicht aufdie Vergan-
Fragen auf Unter anderem die, ob lehrmäßige ber- genheit, sehr VO  - Luther un den Lehrern der
einkunft überhaupt FEinheit stiften ann. Wieweit ıst Kirche lernt, sondern befähigt ihn, sich den Heraus-
das Fachgespräch unter theologischen Spezialisten forderungen des Tages stellen und kritisch die DIO-
azu angetan, die große Zahl der kirchlichen Mit- blematische Lage der Volkskirche sehen und THIZU-

glieder Zu bewegen Uun!| motivieren, da s1e be- sprechen, beruch der Gesellschaft. Die Einsicht ın
reit würden, Keue kirchliche Lebensbeziehungen die Notwendigkeit des Leidens, da sich eın
wollen, einzugehen und leben Das ist ıne Frage, Mensch mıiıt dem Gekreuzigten verbindet, schenkt
die nicht nur die Kirchen angeht, die die Leuenber- ber uch den nüchternen Blick für die begrenzten
BCT Konkordie aNZENOIUM haben Möglichkeiten dieser Welt un gibt den Mut, auf die
Frau Schieter ist ank Ydafß S1e mit Fleiß un renzen hinzuweisen, hne die Folgen fürchten.
Sorgfalt die vielen Gespräche zwischen 1955 un Es Ööffnet ber uch den Blick für den natürlichen
1974 ausführlich nachgezeichnet hat Zusätzlich Menschen, der sich ın seiner Leistung In einer Fehl-
der sorgfältig ausgeführten Darstellung des einschätzung seiner Möglichkeit verwirklichenll
sprächsverlaufes gibt der umfangreiche Anhang 15 Iwand erscheint als der Lehrer, der einem helten
Originaldokumente wieder, die den komplizierten kann, seinen Platz ın der Kirche und Gesellschaft
Weg theologischer Auseinandersetzung zwischen VO:  J heute als Nachfolger des Gekreuzigten tfinden
1959 Uun!: 1973 belegen und dem interessierten Leser und dies ın aller UTr möglichen Offenheit, die ber
und Studenten DZw. Forscher den Zugang zu nicht uch eın letztes Kriterium sSein kann, sondern 1 -
leicht beschaftbaren Dokumenten ermöglichen un: INeTr bestimmt bleibt VO:  ” der Erwartung des Kom-
damit die Basis für eigene Urteilsfindung schaffen. menden, der 1ın seinem Kommen versöhnt.
Darüber hinaus i das Buch beinahe et[was wıe 'lert hat nicht immer eine klare und durchsichtige
eiıne kirchengeschichtliche Uun! theologisch-syste- Sprache gefunden, ber Na  > merkt ihm das Ergrif-
matische Enzyklopädie, die einen ersten Einblick ıIn fensein un! darum liest INa  - weiter und findet 11N-

INneTr eUuUeE Schätze. ware wünschen, daß heo-die vielfältige und komplizierte Geschichte der aus
der Reformation hervorgegangenen Kirche gibt logen aus verschiedenen Traditionen, sich mit
Im Zusammenhang der ökumenischen Gespräche im theologischen Lehrern aQus anderen Iraditionen
Blick auf ıne mögliche Einheit christlicher Kirchen intensiv auseinandersetzen wıe miıt Iwand BE-
ze1g! 1ese Studie, gerade uch Im Blick auf die Be- tan hat eın Buch ist verheißungsvoll.
deutung des Lima-Dokumentes iberTautfe, Euchari- Wien Helmut ausner
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rung an uns dar, zu einer weiteren Klärung unseres 
Amtsverständnisses zu kommen• (S. 17). Das könnte 
auch katholischerseits nicht schaden. 
Wels Eduard Röt/Jlin 

■ SCHIEFER ELISABETH, Von Sclrauenburg 
nach Leuenberg. Entstehung und Bedeutung der 
Konkordie reformatorischer Kirchen in Europa. 
(687.) Verlag Bonifatius, Paderborn 1983. Geb. 
DM42,-. 

Frau Elisabeth Schiefer hat eine sehr detaillierte und 
sorgfältig dokumentierte Studie vorgelegt. Es sei 
gleich zu Anfang hervorgehoben, daß es als beacht­
lich und wesentlich anzusehen ist, daß eine röm.­
kath. Theologin sich so intensiv mit einem Vorgang 
befaßt, der die reformatorischen Kirchen in Europa 
betrifft. Das Modell, das sich hier aus einer nahezu 
zwanzigjährigen Bemühung entwickelt hat, kann 
bei anderen Bemühungen um kirchliche Einheit Hilfe 
und Warnung sein. Im Jahre 1974 haben 89 reforma­
torische Kirchen, die in ihren je eigenen Staaten als 
unabhängige Kirchen leben, aber dennoch quer 
durch Europa von der Geschichte und dem ange­
nommenen Bekenntnis lebendige Beziehungen le­
ben, ihr Ja zur Leuenberger Konkordie gegeben. In 
der Einführung schreibt Verf.: . Bis heute aber hat 
keine der getroffenen Übereinkünfte zu einer umfas­
senden Einigung aller reformatorischen Kirchen 
oder zu einer selbstverständlichen Kanzel- und 
Abendmahlsgemeinschaft über die Grenzen der 
Landeskirchen geführt.· (2) Das kann heute, 12 Jahre 
nach der Annahme der Leuenberger Konkordie, ge­
nauso gesagt werden. Dennoch muß festgehalten 
werden, daß jedenfalls lehrmäßig Hinderungsgrün­
de weggeräumt worden sind. Daß nicht mehr gelebte 
Einheit in Europa zu sehen ist, sollte beunruhigen. 
Für mich als methodistischem Christen brechen viele 
Fragen auf. Unter anderem die, ob lehrmäßige Über­
einkunft überhaupt Einheit stiften kann. Wieweit ist 
das Fachgespräch unter theologischen Spezialisten 
dazu angetan, die große Zahl der kirchlichen Mit­
gliederso zu bewegen und zu motivieren, daß siebe­
reit würden, neue kirchliche Lebensbeziehungen zu 
wollen, einzugehen und zu leben. Das ist eine Frage, 
die nicht nur die 89 Kirchen angeht, die die Leuenber­
ger Konkordie angenommen haben. 
Frau Schiefer ist Dank zu sagen, daß sie mit Fleiß und 
Sorgfalt die vielen Gespräche zwischen 1955 und 
1974 ausführlich nachgezeichnet hat. Zusätzlich zu 
der sorgfältig ausgeführten Darstellung des Ge­
sprächsverlaufes gibt der umfangreiche Anhang 15 
Originaldokumente wieder, die den komplizierten 
Weg theologischer Auseinandersetzung zwischen 
1959 und 1973 belegen und dem interessierten Leser 
und Studenten bzw. Forscher den Zugang zu nicht 
leicht beschaffbaren Dokumenten ermöglichen und 
damit die Basis für eigene Urteilsfindung schaffen. 
Darüber hinaus ist das Buch beinahe so etwas wie 
eine kirchengeschichtliche und theologisch-syste­
matische Enzyklopädie, die einen ersten Einblick in 
die vielfältige und komplizierte Geschichte der aus 
der Reformation hervorgegangenen Kirche gibt. 
Im Zusammenhang der ökumenischen Gespräche im 
Blick auf eine mögliche Einheit christlicher Kirchen 
zeigt diese Studie, gerade auch im Blick auf die Be­
deutung des Lima-Dokumentes über Taufe, Euchari-
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stie und Amt, mit wieviel Zeit und Mühe gerechnet 
werden muß, wenn es zu Fortschritten zwischen ver­
schiedenen Kirchen kommen soll. Eine Mahnung zu 
Nüchternheit darf nicht überhört werden. 
W ien Helmut Nausner 

■ HEINRICH ROLF, Verheißung des Kreuzes. Die 
Christologie Hans-Joachim lwands. (338.) Verlag 
Kaiser/Grünewald, München-Mainz 1982. Kst. DM 
48.-. 

Helmut Gollwitzer sagt von Hans-Joachim !wand: 
. In Vorlesungen und Vorträgen hat er die Verantwor­
tung der Kirche für die Gesellschaft als zentrales 
theologisches Problem erkannt und behandelt. Die 
Kirche muß gleichzeitig Fremdling in der Welt sein 
und solidarisch mit den Nöten der Welt, sich von de.r 
Welt abgrenzen und zur Welt hin öffnen." Dieses 
spannungsvolle Leben eines christlichen Lehrers hat 
sicherlich den römisch-katholischen Theologiestu­
denten Rolf Heinrich fasziniert und tief beeindruckt. 
Zum Zeitpunkt der Drucklegung ist Verf. bereits 
fünf Jahre lang Pfarrer einer Bergarbeitergemeinde 
und erlebt die Realität der Kirche aus einer anderen 
Perspektive als aus der eines wissenschaftlichen As­
sistenten, kann sich aber dennoch voll hinter seine 
damaligen Einsichten stellen. 
H. bemüht sich, die Bedeutung der theologia crucis 
im Denken lwands herauszuarbeiten. !wand lernt 
von Luther und wird so einer der wichtigsten Luther­
interpreten. Gleichzeitig aber erprobt er die gemach­
ten Einsichten in seiner kronkreten Situation. Dies 
geschieht in einer ständigen Auseinandersetzung mit 
dem deutschen Idealismus. Ich stimme Rolf Heinrich 
zu, daß der Aspekt der Verheißung in der Theologie 
des Kreuzes bei !wand den besonderen Akzent setzt. 
Diese Entdeckung fixiert !wand nicht auf die Vergan­
genheit, so sehr er von Luther und den Lehrern der 
Kirche lernt, sondern befähigt ihn, sich den Heraus­
forderungen des Tages zu stellen und kritisch die pro­
blematische Lage der Volkskirche zu sehen und anzu­
sprechen, aber auch der Gesellschaft. Die Einsicht in 
die Notwendigkeit des Leidens, da wo sich ein 
Mensch mit dem Gekreuzigten verbindet, schenkt 
aber auch den nüchternen Blick für die begrenzten 
Möglichkeiten dieser Welt und gibt den Mut, auf die 
Grenzen hinzuweisen, ohne die Folgen zu fürchten . 
Es öffnet aber auch den Blick für den natürlichen 
Menschen, der sich in seiner Leistung in einer Fehl­
einschätzung seiner Möglichkeit verwirklichen will . 
!wand erscheint als der Lehrer, der einem helfen 
kann, seinen Platz in der Kirche und Gesellschaft 
von heute als Nachfolger des Gekreuzigten zu finden 
und dies in aller nur möglichen Offenheit, die aber 
auch kein letztes Kriterium sein kann, sondern im­
mer bestimmt bleibt von der Erwartung des Kom­
menden, der in seinem Kommen versöhnt. 
Verf. hat nicht immer eine klare und durchsichtige 
Sprache gefunden, aber man merkt ihm das Ergrif­
fensein an und darum liest man weiter und findet im­
mer neue Schätze. Es wäre zu wünschen, daß Theo­
logen aus verschiedenen Traditionen, sich mit 
theologischen Lehrern aus anderen Traditionen so 
intensiv auseinandersetzen wie H. es mit !wand ge­
tan hat. Sein Buch ist verheißungsvoll. 
Wien Helmut Nausner 


